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ung d Zährend die erſten Tage des neuen Jahres faſt ergeb
einige in das Land gegangen ſind, ſetzt jetzt der politiſche

Veſn mit äußerſter Entſchiedenheit ein. Die großen Pro
hrend in unſeres innerſtaatlichen Lebens ſtehen zur Erörte
onaten wobei man mit ſchmerzlichem Vedauern feſtſtellen
gen un Joaß ſie in der breiten Deffentlichkeit nicht die Anteil
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Ergebnis kommen, daß es beſſer wäre, wenn jetzt eine

Luthers Gründung
kanzler

öglichke

t, der n

hren, du det auf lange hinaus über die Entwicklung der
wirtſchaſſ Das gilt ſchön vom Strafrecht. Man braucht nur
mieden d zu denken, daß zu ſeiner Vorbereitung nahezu dreißig
tigung d erforderlich waren, um ſich allein zu ſagen, daß
ige, ad eſem Geſetz die Entſcheidung über deutſche Juſtiz
r und Menſchenalter hinaus fällt. Wir ſelbſt haben unſere
gende Auffaſſung dahin zuſammengefaßt, daß wir es für
s auch o glück halten würden, wenn dieſe Aufgabe dem künfe
in nun a keichstage vorbehalten bleiben würde, deſſen Zu

i M fetzung vorausſichtlich fortſchrittlicher ſein wird, alsn jetzt dem Tode geweihten Parlaments Vor allem r e ne
röfen r die Haſt, die ſich angeſichts der nahe bevor eng hen ich t e
tig guhn Wahlen von ſelbſt ergibt, Uebereilungen ent
hat das die nicht ſo bald wieder gut zu machen wären.
da ben eiche trifft aber auch auf die beiden anderen zur

dein dung ſtehenden Fragen Zu, auf das Reichsſchulgeſetz
vergeht waktungsreform.
oſchäftin

underän

t um weit mehr, als um die üblichen geſetzgeberiſchen

für dieſe Kundgebung zu gewinnen. Aus allen Lagern
er Anhänger geworben.
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nationalen Freiherr
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um die Zuſtimmung von re

herein ausſchließt.
der geſamten Finanzverwaltung auf das Reich, alſo

Reinhold verſucht hat

Rückgrat
Keudell betei gramm zweifellosHandelt es ſich doch um eine Vorlage, für die er

intwortung übernommen hat, auch wenn man wohl
daß ſie ihm von ſeinen Zentrumsräten diktiert

Wie ſich im einzelnen die Verhandlungen abge
en, wiſſen wir als Fernſtehende nicht. Der Ein nachſagen, kann uns gleichgültig ſein. Was unſer Beg der ſich in der Preſſe der Koalition widerſpiegelt, iſt denken hervoörruft, iſt ledig ich die Tatſache daß die Deutſch

ertretſ kein einheitlicher Wünſche und Hoffnungen ſpialen
nationalen ſich offiziell ſo lebhaft dafür einſetzen.

Amerika gegen Genf
n von dem Ergebnis das Schickſal der Regierung

u ſpitzt, die alle Staaten der Erde angeht Auch uns BriandInduſtui e en e e eben hatte urſprüngtich einen Plan vorgelegt, der im Grunde
dann auch die Auflöſung des Reichstages ſofort nicht Antderes bedeutete als einen Freundſchaftsverträg e e

it Weſt vürde, kann zweifelhaft erſcheinen Da der Reichs zwiſchen Frankreich und Amerika der ſeinem Vaterkande
keiten d dara uf beſteht, und man wird ihm darin zuſtim im Falle eines europäiſchen Krieges die Neutralität der
ahrheitt

en, daß der Etat unter allen Umſtänden erledigtgen Mohrde in dieſem Falle das Kabinett vorausſichtlich
Moll Nifte weiter führen, bis dieſe wichtigſte Arbeit des

en W Nledigt iſt. Ueber den Gang der Beſprechungen ſind
glichtNmangelhaft unterrichtet. Das iſt natürlich denn
t G ſucht nach außen hin den Eindruck zu erwecken,
tzten v ſt bleibt, und von ihren Forderungen nichts ab
Beſond Näßt. Soweit wir die Lage überblicken können,
glichen zwei Streitpunkte, nachdem die Deutſche Vor
reiſend Nech die Abſtimmung in der Kommiſſion im 3
dert er den geregelten Schulbetrieb ihren Willen durch a
unter Das eine iſt die Frage der Simultanſchulen S ſei in den wenigſten Fällen fe
ſer, und Heſſen, die ja nach der Verfaſſung beſonde n
wegen genießen. Umſtritten wird die Friſt. Der Ent

r Bl nur 5 Jahre vor, was die Volkspartei für nicht
hertre n erachtet. Nach unſerer Meinung gilt die Be
glichen für alle Zeiten. Jeder Beſchluß müßte vor dem
it als htshof angefochten werden. Das andere iſt die

Aufſicht des Religionsunterrichts durch die geiſt
ſel ärden. Offenbar wird hier ſchon gekompromiſſelt.

beſte frage ſelbſt iſt überhaupt noch nicht erörtert wor
den e die wichtigſte iſt und zum Konflikt zwiſchen de darin aber ſind die Vereinigten
hre Ländern führen muß. Wir haben alle Veran lich empfindlich, wie ſich ja auch im Wel
gefeh v auf der Wacht zu ſein, damit nicht die Zu ſtellt hat. Noch wichtiger ſcheint uns die Bemerkung, daß
e Volkes preisgegeben wird keine Macht,, die dem Völkerbund angehört, dieſen Paktun unterzeichnen kann, weil die Beſtimmungen dieſer JnſtiReich und Länder kution den Krieg ausdrücklich als lehte Moglichtett zulaſſen

iniſterkonfereng am 16. Januar ſehen wir ohne
Erwartung entgegen. Die Haltung des Zentrums Völkerbund und Krieg

h lariſtiſch geworden daß man keine ſonderlichen

Vereinigten Staaten ſichern ſollte

Handel der Gegner ſeiner Freunde la

Es ſchadet gar nichts daß dieſe Frage einmal aufl begen darf. Das Beſte, was erreicht werden geworfen worden iſt. Der Völkerbund hat tatſächlich Be
ſei Sparſamkeitsmaßnahmen, die wir natürlich be ſtimmungen, die unter dem Eindruck des Weltkrieges ge
d ?den, die aber die Löſung des Problems um ſchaffen wurden und auf Europa angewendet auch ſchon
in itt weiterbringen. Vielleicht kommt man auch

ihren Sinn haben Daran läßt ſich nicht rütteln. Er verur

trifft Maßnahmen für den Fall,
daß er doch durch Vertragsbruch eintritt. Namentlich be
denklich iſt das Dürchzugsrecht im Artikel 16, um das ja
in Locarno leidenſchaftlich gekämpft wurde. Man hatte ihn
ſchließlich auf deutſchen Wunſch und mit Rückſicht darauf,

ichswegen den Austauſch der Enklaven herbet
ber den einige Länder auch von ſich aus be

n eintreten, ſo wäre das zweifellos ſtaatspolitiſch

Jnitiative
mit ſtärkſten Widerſtänden zu vechnen haben.

ae auf weite Sicht betrachtet, wird zu dem des Bundes ſchreitet. W

Streiks, höhere Gewalt und Betriebsſtörung enbinden den Verlag von der Haftung für Be
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Vertagung einträte, als wenn etwa eine Arbeit geleiſtet
wird, die einer großzügigen Regelung den Weg verſperrt.

Es hat ein wenig überraſcht, daß der ehemalige Reichs
mit einem Aufruf erſchien, der das Verhältnis

je ihn t ſprech zwiſchen Reich und Ländern behandelt. Seiner Perſön-i finden die e e e lichkeit, die auch immer von uns als weit über Durch m
en Was in den nächſten Wochen beſchloſſen wird, ſchnitt anerkannt wurde, iſt es gelungen, die beſten Namen erſter Linie Amerika

Horion und der Koölner Oberbürger
on der Sozialdemokratie der Magdebur

ger Oberbürgermeiſter Beims und Noske. Von den Deutſch

von Gayl. Dazu eine Reihe von Füh
Das iſt immerhin ſchon etwas Aller

dings muß man ſofort ſagen, daß ſich das Programm nicht
gerade durch Klarheit auszeichnet. Es iſt abſichtlich etwas

Es würde an ſich nichts ſchaden,
Reform im Reichstage auch nur

dann durchzubringen, wenn keine Partei ſich von vorn
Wichtig erſcheint uns die Uebernahme

Gedanke, den Erzberger vertreten hat und den auch Dr.

gebrochen würde. Ein Fortſchritt iſt das Pro

jetzt von den Organiſationen her
Vorſchläge gemacht werden, die in ihrer Ueberfülle bedenk

erſ e Senicng ſſten Ob Dr. Luther r Srelgntſſe verhhhert Sie ſo be e n
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Hegemoniebeſtrebungen ſind noch ſehr ſtark Das hat man Deutſchnationgle

einem Gegenvorſchlag beantwortet Kellogg wollte ſtatt dieſes Paktes einen
allgemeinen, an dem ſämtliche Großmächte beteiligt ſind,
alſo genau das Gegenteil. Außerdem iſt die Frage des

g Angelegenheit das Reichsminister ium deFrankreichs hin. Paris ſei auch bei größter Friedensliebe T
immer in der Gefahr, für einen anderen das Schwert Frage zuſtändig. Herr von Keudell aber hat die Materie

nd Balerlagd
zögerung und Entſchädigung

Gr. Brauhausſtraße 30
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neue wir nicht. Es hat für ſich die Folgerungen daraus ge
zogen und iſt dem Bunde ferngeblieben, weil es ſich ſolchen
Möglichkeiten nicht ausſetzen will. Nur müßte es die Frage
beantworten, was dann die anderen tun ſollen. Auch ſei
Pakt gewährt keine Sicherheit dagegen, daß nicht doch ir
gendwo zum Schwert gegriffen wird. Wir kennen aller
dings einen Ausweg, der offenbar in Waſhington als ge
eignet betrachtet wird der wirtſchaftliche und finanzielle
Boykott. Wenn ſich die Rohſtoffländer der Erde, alſo i

ſelbſt und England mit ſeinen Ko
hat lonien daran beteiligen, ſo wird vermutlich jeder Gegnern
Dr. auf die Knie gezwungen werden. Vielleicht Rußland aus
der genommen, das zwar heute noch Uunentwickelt iſt aber

früher oder ſpäter einmal bei Ausbau ſeiner Technik durch
aus in der Lage wäre, alles Notwendige im eigenen
Lande zu beziehen. Erſt wenn es gelungen iſt, auch

dieſe Frage zu klären, können wir an das eigentliche
Problem herantreten. Dann aber muß der Völkerbund
ſeine Beſtimmungen ändern.

Stalins Sieg
Die ruſſiſche Regierung hat zu dem entſcheidenden

Schlage ausgeholt und die Oppoſition vernichtet. Die Füh
rer Trotzki, Rakowski, Sinowjew, Kamenew und viele andere
ſind in die Verbannung geſchickt worden. Sie waren die
einzige Gefahr für den Beſtand der gegenwärtigen Rich
tung. Daß die ſogenannten weißen Ruſſen, alſo die alter
Monarchiſten, irgenwie eine Bedrohung der Sotvjets n

chts

ein

ſtellen, iſt natürlich lächerlich, auch wenn man init gan
überflüſſiger Brutalität gelegentlich Mäſſenhinrichtungen
vollzieht. Sie ſind bedeutungslos Bedrohlich war nur di
Oppoſition der Linken Bedrohlich auch für die Entwick
lung Rußlands, denn dieſe

lich mit England Jhr Programm, nämlich die Kommunagali
ſierung des Bodens, hätte die Bauern, denen es ſchlech
genug geht, zum Verzweiflungskampf gebracht. Das woll
gerade Stalin vermeiden. Er iſt jetzt Herr der Lage m
kann zeigen, was er leiſtet, wenn er durch keine Gegn

at gehemmt iſt. Zuviel verſprechen darf man ſich natürlich
nicht, dazu iſt Rußland noch zu weit zurückgeblieben, aber
die Niederlage Trotzkis kann ein Schritt vorwärts ſein
Stalin hat jetzt die Möglichkeit, das Handelsmonopol abzu

als die größte Belaſtung erwieſen hat.
Er kann auch die Nichtsangriffspakte abſchließen, deren Vor
ausſetzung immer die Nichteinmiſchung in innere Ange
legenheiten des Partners ſind.

Reichsminiſſter
für Hie Standesherren.,

Preußiſche Rentenzahlungen an deutſche Länder

des Zentrumsabgeordneten von
Guerard iſt die Oeffentlichkeit darauf hingewieſen wor
den, daß die Frage der ſtandesherrlichen Renten ſowohl

in den kommendenWochen eine wichtige politiſche Rolle ſpielen wird.

liegen laſſen und es iſt offenes Geheimnis daß der Reichs
kanzler Marx mehrfach mit dem Reichsminiſter des Jn

nern verhandeln mußte, damit die
genommen würde. Schließlich führten die Verhandlungen
dazu daß der Reichsminiſter von Keudell die Ang. wie
heit überhaupt abgab und ſie an ſeinen deutſchnationalen

Miniſterkollegen Hergt überwies. Nachdem
Reichsjuſtizminiſter um federführend geworden war, ſetz

en S Wandiungen mit Preußen ein Es wurde en
vonſeiten des Reichsjuſtig miniſteriums wenigſtens der
Verſuch gemacht, mit Preußen zu einer Einigung zu kom
men. Dieſe Einigung aber mißglückte, da die preußiſche
Staatsregierung fich in wichtigen Punkten micht mit den

des Reichsfuſtizminiſters befreunden
konnte. Die Verhandlungen haben mahezu ein Jahr ge
währt, denn ſchon im Februar 1927 unterbreitete die
Preußiſche Regierung der Reichsregierung den „Entwurf
eines Geſetzes zur Ablöſung der Staatsrenten der frül
heren Landes und Standesherren und ſſonſtiger wieder
kehrender Leiſtungen Der preußiſche Vorſchlag ſah all
gemein eine Aufwertung von 122 Prozent wor. Dabei

ſollten aber diejenigen Renten, die aus Leibeigenſchaftsrichtig, daß man in Genf auch mit einem Vertragsbruch renten und ſolchen ſtandes und landesherrlichen Rechten,

die es heute nicht mehr gibt, hergeleitet wurden, als ſpä
teſtens durch das preußiſche Adelsgeſeß vom 25 Junß

1920 abgelöſt gelten.
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Hie Reichsregierung ſchlug allgemein zwar nur einen
Aufwertungsſatz von 8 Progent vor. Aber nicht dieſer
Satz war das weſentliche, ſondern die Ausnahmen, die
von dieſem Satz gemacht werden ſollten. So ſollten die
Renten aus Liegenſchaften mit 25 Prozent guſgewertet
werden. Darüber hinaus verlangte die Reichsregierung
eine noch höhere Aufwertang ſür ſolche Renten, die zur
Anterhaltung hiſtoriſchwertvoller Anlagen dienen. Die
endgultige Bemeſſung dieſer Renten ſollte ein moch einzu
ſetzender Gerichtshof feſtſtellen. Preußen war geneigt ſich
der Tendenz dieſes Gedankenganges anguſchließen, wollte
jedoch eine feſte Grenze und eine Beſchränkung dalhin
gehend feſtſetzen, daß dieſe Renten ausſchließlich zur Anter
haltung der in Frage ſtehenden Baulichkeiten dienen

ſollten. eEine noch höhere Aufwertung werlangte Reichsjuſtiz
miniſter Hergt für die ſogenannten Unterhaltsbeiträge,
d. h. diejenigen Renten, die zum Anterhalt einzelnen

Milgliedern der fürſtlichen Familien dienen. Auf dieſe
Weiſe ſollten weitere Renten für die Apanagen erlangt
werden. Dieſem Bemühen hat die preußiſche Regierung
auf das Entſchiedenſte widerſprochen, da nach ihrer Auf
faſſung der Sinn des Geſetzes geradezu verdreht werden
würde wenn auf dieſe Weiſe alle möglichen Anſprüche
eine Befriedigung finden würden Anſprüche, die das Ge
ſetz gerade veſeitigen will. Preußen will dieſe Anſprüche
Heſchränken auf Penſionsverpflichtungen, wodurch eine
Reihe von den Fürſten abhängiger Perſonen ihre Pen
ſionen erhalten ſollen. Jn dieſem Falle würde die Prou
ßiſche Regierung einer erhöhten Aufwertung um weitere

15 Prozent zuſtimmen. eNachdem die Reichsregierung nun ſelbſtändig einen
Geſetzentwurf geſchaffen hat ſind von Preußen neue Ver
handlungen vorgeſchlagen worden. Die Reichsregierung
hat aber geantwortet, daß ſie ſich den von Preußen vor
geſchlagenen Aenderungen nicht anſchließen könne und die
Vorlage deshalb im weſentlichen unverändert den geſetz
gebenden Körperſchaften zuleiten werde.

Wie der „Demokratiſche Zeitungsdienſt erfährt,
müſſen in dieſem Zuſammenhange aber auch die Renten
anſprüche geregelt werden, die rein formal noch einige
deutſche Länder gegenüber Preußen geltend machen kön
en Es handelt ſich dabei um eine Rente de Landes
Lippe Detmold für Abtretung der mitlandesherrlichen

Rente über die Stadt Lippſtadt. die ſogenannte „Lipp
ſtädter Rente!“. Es kommt weiter in Frage eine Rente
des Landes Thüringen als Rechtsnachfolger des Großher
zogtums Weimar für Aufhebung des „Geleits in Erfurt
Und Gotha“, einer Staatsſervitut, beſtehend in dem Recht
Weimars, den Reiſenden und Warentransporten auf den

Geleitſtraßen gegen Erhebung von Abgaben Sicherheit zu
gewähren, das ſogenannte Weimarer Geleit“.

Als dritte Rente kommt in Frage eine Rente des
Landes Oldenburg als Beitrag für die Unterhaltungs

koſten der Kirchen, Schulen und Armenanſtalten in Eutin.
S Dieſe Rente, das ſogenannte „Gottorper Legat, fußt giuf
dem Teſtament des Biſchofs von Lübeck aus dem Jahre

1645.
Schließlich beziehen noch 40 Dorf und Stadtgemein

den Renten für Aufhebung des Rechts auf Erhebung von
Fluß und Brückenzöllen, Schleuſenabgaben und Stapel
gelder, Pflaſter, Teer und Wegegelder, ſowie für Auf
hebung gewerblicher Zwangs und Bannrechte.

Außer dieſen Renten, die aus dem Haushalt der all
gemeinen Finanzveraltung zu zahlen ſind, ſind aus Mit
deln des Preußiſchen Haushaltes, insbeſondere im Ge
ſchäftsbereich der Miniſter ſür Volkswohlfahrt, Wiſſen
ſchaft, Landwirtſchaft und des Jnnern noch zahlreiche an
dere Renten ähnlicher Art gu zahlen deren Geſamtbetrag
ſich auf rund 5 Millionen Paptermark jährlich beläuft.

Der Wirrwar der Bündniſſe
Von Dr. Fritz Hellermann.

Das „Gleichgewicht der Kräfte“, deſſen eiferſüchtige Kon
trolle damit es nicht allzuſehr geſtört, aber auch nicht allzu
wollkommen hergeſtellt werde in der Vorkriegszeit eine
oberſte Aufgabe hoher und geheimer Diplomatie war, wollte
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und will der Völkerbund dadurch aus einem Schlagwort zu
einer weltbeglückenden Tatſache umgeſtalten, daß er die Kräfte
der Staaten ſammelt und die Völker in ſo eindringlicher Weiſe
von der Nützlichkeit gemeinſamen Handelns überzeugt, daß ſie
ihre Kräſte nie mehr im Ziehen nach verſchiedenen Richtun
gen erproben ſollen, ſondern nur noch im geſammelten, geeinten
Wirken für den friedlichen Fortſchritt der Welt ihr Ziel er
kennen. Er will an die Stelle der ſich notwendig gegenein
ander zuſpitzenden Einzelbündniſſe und Sondergruppen die
Einheitsfront, eben den Völkerbund ſchlechthin ſetzen. Die Be
fürworter dieſer Jdeale bekennen freilich ſelbſt, daß bis zu
ihrer Erfüllung ein weiter Weg zurüchgelegt werden muß, der
geraume Zeit beanſpruchen wird. Man möchte nicht an dem
guten Glauben derer rütteln, die das Heil der Zukunft in dem
Völkerbund ſehen, und es iſt ganz gewiß unberechtigt, der
Genſer Einrichtung eine Reihe ſegensreicher und nützlicher Wir
kungen abſtreiten zu wollen, auf die ſie mit Recht ſtolß iſt.
Was aber ihr eigentliches, letztes und höchſtes Ziel angeht,
ſo iſt die Frage nicht nur berechtigt, ſie iſt zwingend: Sieht
der Völkerbund auch nur Anſätze zur Verwirklichung dieſes
Jdeals? Sieht er nicht im Gegenteil allerorts Beſtrebungen,
die dieſem Jdeal direkt entgegenwirken, die nicht nur dieſes
Ziel als nebelhaft ferne Hoffnung erſcheinen laſſen, ſondern
die darüber hinaus einen Ausblick auf die nahe Zukunft er
öffnen, der zu ernſteſten Beſorgniſſen drängt?

Das Streben nach Sonderbündniſſen, deren
zwangsläufig politiſche Gegenſätze verſchärfende und Reibun
gen erzeugende Wirkung aus der Vergangenheit nur zu be
kannt iſt, werden ſeit Jahr und Tag von einer ganzen Reihe
von Staaten angeſtrebt, in der klaren Erkenntnis, daß ihre
Poſition irgendeiner Bedrohung ausgeſetzt iſt, und es iſt kenn
zeichnend für die Einſeitigkeit, mit der man unter bewußter
Abkehrung von den Zielen des Völkerbundes dieſe Beſtrebun-
gen verfolgt, daß ſie neuerdings verſuchen, bis über das Welt
meer zu greifen Der franzöſiſche Plan, die Vereinigten Staa
ken von Amerika in einem einſeitigen Freundſchaftsvertrag
auf den beſonderen Schutz Frankreichs ſeſtzulegen, iſt zwar an
der kühlen Aeberlegenheit geſcheitert mit der die amerikaniſche
Regierung die franzöſiſchen Vorſchläge in der Richtung auf
einen möglichſt allgemeinen Weltpakt abgebogen hat. Wenn
es auch verſtändlich iſt, daß der diplomatiſche Mißerfolg in
Frankreich nicht gerade bejubelt wird, ſo zeigt doch die Art,
wie die amerikaniſchen Antworten und Gegenvorſchläge von
der franzoſiſchen, aber auch von der engliſchen Oeffentlichkeit
aufgenommen werden, daß man weder in Paris moch in Lon
don zurzeit große Sympathie für den Gedanken eines weit ge
ſpannten Paktes hat, ſondern ſeine Vorteile in engeren Bünd
niſſen ſieht und ſucht.

Jn dieſen Bündnisbeſtrebungen kommen weniger die
Wünſche der Staaten nach Ausdehnung zu friedlichen Zwecken
als vielmehr die Beſorgniſſe zum Ausdruck, ſich Gefahren
gegenüber einen möglichſt ſtarken Schutz zu ſichern. Dieſe Ge
fahren aber treten in den Spannungen zwiſchen den Stagaten,
die im Kriege gegen Deutſchland allitert waren, heute mit
einer Schärfe zu Tage, wie man ſie vorher lange nicht gekannt
hat. Schien es, als ob das gemeinſame Ziel der Niederwer
fung Deutſchlands jene Länder geeinigt habe, ſo zeigt ſich
heute, daß eine kurze Reihe von Jahren genügt hat, die Rei
bungsflächen zwiſchen ihnen, die vor dem Weltkriege zum Teil
ſo gut wie abgeſchliffen, zum Teil in einem Prozeß des Aus
gleichs begriffen waren, erneut mit aller, ja mit vermehrker
Schärfe zu Tage treten zu laſſen. Ein kurzer Blick über die
europäiſche Konſtellation genügt, um das zu erkennen, und
gerade eine Reihe von Ereigniſſen aus allerletzter Zeit be
weiſt, bis zu welcher Spannung ſich die Gegenſätze zu ent
wickeln vermochten. Führend iſt auch diesmal wieder der
europäiſche Südoſten, wo gerade neuerdings der Konflikt
zwiſchen Ungarn und der Kleinen Entente ein Schlaglicht auf
die völlig ungeklärten und bedrohlichen Verhältniſſe geworfen
hat, das italieniſch-jugoſlawiſche Verhältnis iſt alles weniger
als befriedigend, und es bleibt ſehr abzuwarten, welches Er
gebnis die offenbar auf Druck von dritter Seite eingeleitete
italieniſche Verſtändigungsäktion haben wird Rumänien und
Polen ſtehen in unverhülltem Gegenſatz zu Rußland, der pol
niſch-litauiſche Konflikt bildet weiter nördlich einen Gefahren
herd, der unter ſorgſamer Kontrolle gehalten werden muß.
Nicht minder geſpannt ſind die Verhältniſſe im Weſten Frank
reich und Jtalien ſtehen mitten in einem Ringen, das einſt
weilen unter der Decke vor ſich geht, in dem aber Jtalien in

einer Weiſe aggreſſiv iſt, daß mit der Gefahr eines Aus! t
mindeſtens diplomatiſcher Konflikte auch nach außen h
rechnet werden muß, und zwiſchen Frankreich und Englat
Reibungsſtoffe gegeben, die zwar im Augenblick nich
ſind, aber die Politik beider Staaten auch in ihren Bünn
beſtrebungen beeinfluſſen. Nimmt man noch den
engliſchruſſiſchen Konflikt hinzu, ſo rundet ſich das Bi
politiſchen Lage Europas in wenig erfreulicher Weiſe
Blick darf aber an den Grenzen dieſes halben Kontinent
Halt machen, und wenn er die größere Hälfte unſerer
landsmaſſe, Aſien, überſchaut, ſo ſieht er auch hier eine
Reihe von Gefahrenpunkten. Worauf dieſe internati
Reibungen hinauslaufen, das beweiſt am deutlichſten da
hältnis zwiſchen den Vereinigten Staaten und Englan
ſich nach dem Scheitern der Genfer Flottenabrüſtungs beſſ palb

gen zu einem Wettrüſten in ſchärfſter Form entwickelt
Auch wenn man aus keiner dieſer Verwicklungen im

blick eine akute Gefahr von Konflikten ernſthafter Art
fürchten braucht, ſo zeigt doch die Tendenz, die gegen
für die Geſtaltung der internationalen Verhältniſſe die
kung gibt, daß im Gegenſatz zu den Zielen des Völker
eine Entwicklung im Fluſſe iſt, die genau wie die de
kriegszeit durch Bündnisgruppen und ihrer Rivalität den
frieden bedroht Die Lehre, die das Jahr 1914 gebrac
und die ſo teuer bezahlt worden iſt, ſollte rechtzeitig das
zeichen geben, ehe es zu ſpät iſt.

Von Deutſchlands Zulunſt
Von Friedrich Payer, Vizekanzler a. D.

Auf lange Zeit hinaus wird Deutſchlands
nur heißen: Arbeit und wieder Arbeit. Jeder Kamp
nicht in letzter Linie auch unter dem Geſichtspunkt
fatalen Störung dieſer Arbeit betrachtet werden

Jch denke dabei nicht an Feldzüge und Schl
Ein Krieg von heute wäre in ganz anderem Sin
bisher ein Kampf auf Leben Und Tod der kämp
Teile Was wir brauchen, iſt kein Krieg, ſondern re
friedliches Ringen, bis wir wieder als gleichbere
Macht unſern Platz unter den Völkern der Erde
nommen haben werden. Heute ſchon ſehen wir,
dazu keinen Krieg braucht.

Aber Kämpfe anderer Art werden uns nicht
vleiben. Zwar brauchen wir uns vor einem Bürge
um gewaltſame Wiederherſtellung der Monarchie
mehr zu fürchten. Auch das Spielen mit dem Gel
einer Militärdiktatur hat endgültig aufgehört.

Trotzdem fehlt es innerhalb der deutſchen R
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nicht an Gefahren von rechts und links Die Kommun
die offen und direkt auf ihr Ziel losgehen, die He
des Proletariats Uber die andern aufzurichten
eine Zeit, in der ihre Beſtrebungen nicht ausſichts
ſchienen Das war unmittelbar nach dem Zuſamm
des alten Regiments als tlar zu Tage lag, daß
herige Ordnung der Dinge nicht die richtige
nd als Angeßählte in der Verzweiflüng das de
herigen möglichſt unähnliche Regierungsſyſtem ebe
halb für das beſte zu halten geneigt waren Das
Volk hat ſich wieder gefaßt und die Bewegung hat
zwar nicht an Ausdehnung, wohl aber an innerer
verloren. Wohl haben die Kommuniſten noch die
ſichkeit, mit bolſchewiſtiſcher Unterſtützung und unt
ſchewiſtiſcher Leitung durch ihre Wühlarbeit Vern
zu ſtiften und uns das Leben zu erſchweren, gabe
Volk glaubt nicht mehr kritiklos an ihre Sätze,
Verhältniſſe feſtigen ſich innerlich und äußerlich ſi
zerſplittern durch endloſe Streitereien Unter ſich
eigene Kraft, und der Termin ſcheint abſehbar, in de
änderungen in Rußland die Hauptquellen ihrer
und ihrer ſinanziellen Exiſtenz verſtegen laſſen

Viel gefährlicher ſind die Gegner, die uns vo
her aus den Kreiſen bedrohen, die bis zum Zuſ
bruch in Preußen und damit im Reich im Beſitz
ſächlichen Macht und wertvoller Vorrechte waren u
das begreifliche Beſtreben Hhaben, ihre privibegiert
lung wieder zu gewinnen. Jch meine Großgru
Adel und Buregukratie. Sie, die uns bis zum Zu
bruch in einem nur ſcheinbar konſtitutionellen S

Oet Eutr von Maria in Seuſchland
Wie er König wurde.

Von Emil Rybitſchka.
Emir Aman Ullah Chan, der König von Afghaniſtan, iſt

auf einer Europareiſe begriffen, und er wird dabei auch Deutſch
land beſuchen Das Fremde Leizt bekanntlich immer uns der
Beſuch des aſtatiſchen Herrſchers hat auch bei uns bereits leb
ſ5. es Intereſſe erweckt Ebenſo intereſſant, wie dieſer Herr
cher iſt auch die Geſchichte wie er Herrſcher würde. Emil Ry

bitſchka, der mit mehreren deutſchen Kriegsgefangenen in den
Kriegsjahren Gaſt des Emirs war, hat darüber ein leſens
wertes Buch geſchrieben Jm gottgegebenen Afghaniſtan
Leipzig. F. A. Broghaus). In Hieſemn Buch wird auch die
eſchichte erzählt wie Aman Ulkah Chan König wurde. Sie

trug ſich alſo zu:
„Jn der Nacht vom 20. zum 21. Februar 1919 wurde der

Vater Aman Allah Chans, der Emir Habib Ullah Chan in der
Nähe ſeines Winterquartiers Dſchelalabad ermordet. Wenn
man von den wilden Gerüchten und Schilderungen über den
Tod des Emirs abzog, was auf phantaſtiſche Erregung zurück
führen und was zur Stimmungsmache klug in Umlauf ge
etzt war, ſo blieben nicht allzuviel einigermaßen feſtſtehende

Einzelheiten übrig Der Emir hatte ſich in Laghman bei
Dſchehalabad, wo er auf einem Jagdausflug weilte, nach ſeiner
Gewohnheit ziemlich früh zu Bett begeben. Da entſtand in
den erſten Morgenſtunden, wo bekanntlich der Menſch nicht nur
am tiefſten un ſondern auch die Wachen am leichteſten der
natürlichen Verlockung des Schlafes folgen, ein kurzer Auflauf.
Kaum gab es einen Wortwechſel, kaum konnte der Herrſcher
zur Beſinnung gekommen ſein, da krachten auch ſchon die töd
lichen Schüſſe. Als die Poſten aufgefchreckt an Ort und Stelle
exſchienen, war bereits der Kriegsminiſter der Sipah-Salar
Nadir Chan, zur Stelle, überzeugte ſich kurz von dem Ge
ſchehenen und ſchritt ſofort gegen die Wache ein. Heftige Prü
gel ſetzte es nach allen Seiten Jn der Erregung und in dem
Getümmel dachte niemand daran, als erſtes die Verfolgung der
Mörder aufzunehmen. Sofort wandte ſich auch Nadir Chan an
Den dienſtkuenden Kommandanten des Militärwaffendepots in

Dſchelalabad, einen Oberſt Schah Ali Riſa Chan, und verlangte
ihm die Schlüſſel ab, ein Amſtand, der ſpäter ſtark dazu bei
trug, Verdacht gegen ihn zu erregen Die Ereigniſſe über
ſtürzten ſich nun. Schon am Morgen des nächſten Tages hatte
der Bruder des Verſtorbenen, Naſr Allah Chan, in Dſchelalabad
das Kommando über die Truppen in die Hand genommen und
ſich zum Emir ausrufen laſſen, und zwar unter Uebergehung
des eigentlichen Kronpringen Jnajett Ullah Chan. Nichts lag
natürlich näher, als ihn nunmehr des Mordes an ſeinen Bru
der zu zeihen. Die völlige Verwirrung der Lage kennzeichnete
aber der Amſtand, daß auch gegen einen anderen Serdar, den
Bruder des SipahSalar, der Vorwurf erhoben wurde, den
Emir aus perſonlicher Rache getötet zu haben. Habib Ullah
e den Wunſch gehabt haben, die junge Frau des Serdar
ſeinem Harem zuzuführen.

Wie die Verhältniſſe auch immer gelegen haben mögen,
unächſt wurde in Ketten gelegt, auf wen nur der geringſte

erdacht fiel, u. a ſämtliche Serdare der Mohmedſais, ſo die
beiden Brüder Jakob und Juſſuf Chan und ihre ſämtlichen ſehr
zahlreichen in hohen Stellungen befindlichen Söhne Dies
geſchah auf den Beſchluß des Offizierkorps zu Dſchelalabad am
27. Februar 1919. Man begründete den Schritt damit, daß
den Serdaren der Schutz de Herrſchers anvertraut war und
ſie für ſeine perſönliche Sicherheit verantwortlich geweſen
waren, in erſter Linie gerade der Kriegsminiſter Nadir Chan.
Dieſe Mohmedſais waren Nachkommen des Emirs Schir Ali
Chan, der von ſeinen Brüdern Aſſal und Aſim und Afſals
Söhn, dem Emir Abdur Rahman, dem Vater des Ermordeten,
vom Thron geſtürzt worden war. Jmmerhin hätte ſich damit
nur eine der ſo häufigen Begebenheiten aus der Familien
geſchichte des Königlichen Hauſes wiederholt Von allen Herr
ſchern des letzten Jahrhunderts iſt wohl nur Abdur Rahman,
allerdings gerade vielleicht der tatkräftigſte, eines natürlichen
Todes geſtorben. Soweit die Ereigniſſe in Dſchelalabad.

Anterdes war in Kabul ein neuer Thronbewerber auf
den Plan getreten. Es war der Prinz Am an Allah Chan,
der durch einen Motorſahrer aus Dſchelalagbhad Bericht über das
dort Vorgefallene erhalten hatte. Zunächſt ſchien er tief be
kroffen. Dann riß er ſeinen Degen aus der Scheide und ſchwur
auf die blante Klinge, ihn nicht einzuſtecken, ehe ſein Vater

gerächt ſei. Die Ereigniſſe ſchienen ihn davon über
haben, daß ſein Oheim, mit dem er jahrelang perſönl
ngſte befreundet war und deſſen politiſche Anſichten
gehend teilte, zumindeſt eine gewiſſe Schuld an der Er
krage, In einer öffentlichen Erklärung gab er dem
der Ermordung ſeines Vaters Kenntnis, ſchwor, ſie a
Fall rachen zu wollen, und weigerte dem Oheim ſeit

ennung als Emir. Des Rätſelraten über den geheim
Tod Habib Allahs hörte auf.
euren Spannung init der nan den Kampf der

Dhronbewerber verſolgte Wie die Dinge aud
ausgehen mochten, ein jeder ſühlte ſich von den Er
betroffen. die Anhänger Habib Ullahs, weil ſie ſeiner
den Hand entraten mußten, die Freunde Aman Ulllls
es nun hieß ſich zu m zu bekennen, und die Gef
Raſr Allahs, weil ſie auf einen Kampf mit einem ni
achtenden Gegner gefaßt ſein mußten. Die Parteien
ſich zunächſt ziemlich gleich ſtark gegenüber. Naſt. Ull
o auf die hohe Geiſtlichkeit, die Grenzſtämme und ei
des Landvolkes Aman Ullah Chan hingegen durſte
dem volkstümlichen Prinzen anhängende Stadtvolk
zählen, und zwar vornehmlich die fortſchrittlich geſinn
mente, darunter die Gebildeten Afghaniſtans, und den
der Familie ſeiner Mutter, der berühmten Alya
Naſr Allah hatte den Vorzug, daß er mit den Gren
und dem Landvolk über die größere Kampfkraft der m
tüchtigſten Elemente verfügte Zudem ſtanden im
quärtter in Dſchelalabad 20 000 Mann, auf die er
baren Einfluß ausüben konnte. Aman Allah beſaß
teil, daß ſich die Stadt bevölkerung ſchneller ſammeln
rüſten ließ, er konnte damit ohne Schwierigkeiten den
der 5000 Mann ſtarken neun Bataillone in Kabul
Ferner ſprach für ihn ein Umſtand, der ja für die K
rung init der wichtigſte iſt. er war in Kabul im
Stagatsſchaßes Dies gab ihm die Möglichkeit
nun beiderſeits einſetzenden Angeboten an die Trup
zu erſteigern. Die Soldatenlöhnungen ſtiegen inner
niger Tage von 12 auf 20 Rupien. Der Prin Am
mit der Staatskaſſe blieb, wie vorauszuſehen, ei de
ſtreit Sieger
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Es krat zurück hinter d



ines di haben kennen beſſer als die Mehrheit, die Kunſt zu
re n und Menſchen zu behandeln und auszunützen.

n ſchland te noch kaum angetaſtete geſellſchaftlicht e eng führt ihnen immer wieder Anhänger
Nus den Kreiſen des Unternehmertums zu, die nichts

M heres wiſſen, als den erworbenen Reichtum durch ge
i Alſchaftliches Geduldetſein ſeitens der „Vornehmen zu
hnen Jhr Ringen um ihre Vorrechte ſchien in den erſten

ahren der Republik die Form des Kampfes um die
Wiederherſtellung der Monarchie annehmen zu wollen. Je

nwahrſcheinlicher aber dieſe wird, umſo mehr tritt du
Mage, daß ſie in ihrer Mehrheit ohne eine Spur von Sen

entalität auch zufrieden ſind, wenn ſie nur die Macht
M merhalb der Republik in die Hand bekommen. Wie weit

e in letzter Zeit auf dieſem Wege ſchon gekommen ſind
rhellt am beſten daraus, daß Herr Hergt ſich öffentlich
ühmen darf, die Spuren ihrer, bekanntlich winſeitigen und
alsbrechenden außeren Politik ſeien ſchon im Völkerbund
I ſpüren, und daraus, daß ſie es ſchon wagen zu können
ſauben, im Bund mit dem Zentrum durch einen ſchärf
Hktionären Volksſchulgeſetzentwurf auch den beſcheiden

en Liberalismus in die Schranken zu fordern.
Der Kampf gegen ſie iſt aber bei gutem Willen und

miger Einſicht nicht allzu ſchwer zu führen. Jhre wahre
dacht beruht heute doch nur noch auf den Wahlſtimmen,
e ſie aufbringen. Drängt man ſie bei den nächſten Wah
n auf eine Bedeutung zurück daß ſie auch mit dem Zen
um und der Deutſchen Volkspartei zuſammen keine Re
erungsmehrheit im Reichstag dilden können, ſo erſiſcht
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et a d s Intereſſe dieſer beiden Parteien an ihnen und man
land unn ſte ruhig ihrer weiteren Entwicklung überlaſſen.
n An enn irgend einmal, hat es alſo das Volk diesmal in der
h and, ſich mit dem Stimmzettel ſelbſt zu ſchützen Nur
werden uß es einem ſo erfahrenen und klügen Gegner gegenüber
Und Eich bei Zeiten auſſtehen. Es iſt keine Stunde in früh
ren G ran, wenn es mit der Vorbereitung für die im nächſten
der kän ahr kommende Reichstagswahl heute ſchon beginnt
ſondern Dieſe Arbeit wird auch für andere Ziele wertwoll
gleichba in Jmmer noch ſehen peſſtmiſtiſch Veranlagte im Hinter
der C und das Geſpenſt des Austritt Bayerns aus dem
hen wir eiche. Dieſe Beſorgnis iſt unbegründet. Bayern kann

id wird, das weiß man dort ſo gut wie anderswo, keine
lbſtändige Weltmacht werden, weil es wirtſchaftlich aus
gener Kraft keine paar Monate zu leben vermöchte,
ißenpolitiſch kaum länger. And. vor der Rolle eines
liedes der „Donauſtagten“, vollends gar mit der Haupt
idt Wien, fürchtet ſich niemand ſo ſehr, als eben die

Jaßgebenden bayeriſchen Kreiſe. Aber alle Quertrei
reien werden in dem Augenblick überhaupt zu Ende
n, in dem Deutſchland entſchloſſen auf den republikani
en Boden dritt und die nicht auf dieſem Boden ſtehende
chte aus der Regierung ausſchließt. Nur die Anſicher
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auſ it die aus zwiſchen rechts und links ſchwankender Poli
Zinn nſſteht, läßt Uberhaupt Sonderbündlereten eſſen
e Sinn einer ſicheren republttan ſchen Mehrheit
e e halt liegende Klarheit wird aber auch höchſt för
d des lich auf die Löſung eines Streites einwirken, der uns
e t mehr und mehr beſchäftigt. des ſogenannten
e n en Sie. Daß es im Verhältniseng ſchen dem Reich und den Ländern nicht ſo bleiben
n innn in, wie es iſt, ſieht jedermann ein, daß die weitere
noh d twicklung der Einheit dienen muß, liegt in der Natur
und un r
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der Sache, Die unentbehrliche Verſ
Einselheiten wird dann am eheſten
eine anderen Intereſſen als die d

Spiele ſind.
er obenſtehende Artikel iſt eine Gabe

Ehrenvorſitzenden der Deutſchen Demokrati
für das Jubilaumsheſt des
dteſer Tage

tändigung
möglich ſein, wen
er Republik mit in

ſein 50jähriges Beſtehen feierte

Das Ende der Hohenzolleern.
Ein Drama in Dokumenten.

Johnnes Hohlfe
in der Deutſchen Ve
und Geſchichte eine „Deut ſche
ſchichte in Dokumen ten 1849 19
Proben

Berlin am 29. März 1901 hie
die damals bekrächtliches
heißt un al

Das KHaiſerAlexander Regiment iſt berufen,
maßen als Leibwache Tag und Nächt bereit zu ſein um für den
König und ſein Haus wenn es gilt, Leben und Blut in die
Schaänze zu ſchlagen. And wenn jemals wieder in dieſer Stadt
eine Zeit wie damals kommen ſollte, eine Zeit der Auflehnung
gegen den König, dann, davon bin ich überzeugt, wird das Re
giment Alexander alle Unbotmäßigkeit und Ungehörigkeit wider
ſeinen Königlichen Herrn nächdrücklich in die Schranken zurück
verweiſen.“

gewiſſer

Berlin, 19. Januar 1904
Signal von Admiral des Atlantik an den Admiral des Pagiſtk.

Nachrichten aus zuverläſſiger chineſiſcher Quelle ſind ein
gegangen, daß die Gouverneure vom JangtſeTal von Japan
benachrichtigt worden ſeien, daß ſte, da Krieg mit Rußland un
veritteidlich ſet, die Intereſſen des fremden Handels gegen
Schaden zu ſchühen hätten. Chineſiſches Auswärtiges Amt
hat allen Gouverneuren der Küſtenprovinzen befohlen, ſtreng
neikräl zu bleiben. Japaniſche Kolonie in Tſchili iſt von der
Heimat ermahnt worden, mit Ausbruch des Krieges erſt Ende
dieſes Monats zu rechnen.

e Willy, Admiral des Atlantit
Bei einem Drinkſpruch, den der Kaiſ

Oſtpreußen im Königsberger Schloß am 25 Auguſt 1910 aus
hrachte, ſagte er „Als Inſtrument des Herrn Müch betrach
tend, ohne Rückſichten auf Tagesanſichten und zmeinungen, gehe
Jch Meinen Weg, der einzig und allein der Wohlfahrt und
friedlichen Entwicklung unſeres Vaterlandes gewidmet iſt.

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſah ſich daraufhin
gezwungen, folgendes zu verlautbaren: „Die Königsberger
Rede Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs hat in einem
Teil der Preſſe ſtärken Proteſt hervorgerufen Jn der Rede
ſoll eine Verkündung des Abſolutismus, eine Geringſchätzung
des Volkes und der Volksvertretungen enthalten ſein. Demn-
gegenüber ſtellen wir zunachſt feſt, daß die Rede kein Regie
rüngsakt, ſondern ein perſönliches Bekenntnis des Monar
chen war.

er für die Provinz

„Jch verzichte hierdurch für alle Zuku
der Krone Preußens und
deutſchen Kaiſerkrone.

nft auf die Rechte an
die damit verbundenen Rechte an der

Zugleich entbinde ich alle Beainten des
Deutſchen Reiches und Preußens, ſowie alle Offiziere Unter
offiziere und Mannſchaften der Marine des Preußiſchen Hee
res und die Truppen der Bundeskontingente des Treueides,
den ſie mir als ihrem Kaiſer, König und Oberſten Befehlshaber
geleiſtet haben. Jch erwarte von ihnen, daß ſie bis zur Neu
ordnung des Deutſchen Reiches den Jnhabern der tatſächlichen
Gewalt in Deutſchland helfen, das Deutſche Volk gegen die
drohenden Gefahren der Anarchie, Hungersnot und Fremdherr
ſchaft zu ſchützen

Arkundlich unter Unſerer höchſteige nhändigen Unterſchrift
und beigedrucktem kaiſerlichen Jnſtegel

über die

Payers, des
ſchen Partei,

„Oſchatzer Tageblatts das

d veröffentlicht ſoeben
rlagsgeſellſchaft für Politik
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Beim Einzug in die neue Kaſerne am Kupfergraben in
t Wilhelm II eine Anſprache,

Aufſehen erregte Jn dieſer Anſprache

n

Sowletrußlond im arabiſchen
Orient.

Von Dr. Artaſches Abeghian
Nachdem Sowjetrußland ſchon früher mit der Türkei, zu

letzt auch mit Perſien Sicherheits- und Handelsverträge ab
geſchloſſen Hat ſolche mit Afghaniſtan ſtehen bevor ſucht
es in aller erſter Zeit, auch mit den Ländern des arabiſchen
Orients wirtſchaftliche Beziehungen anzuknüpfen Da nun
einmal bei allen Unternehmungen der Sotwjetführer das
Wirtſchaftliche von dem Politiſchen untrennbar iſt, können
auch ſchwerlich ihre Anknüpfungen erſter Natur ohne politiſche
Auswirkungen bleiben. Da ferner im Unterſchied von der
Türkei, Perſten und Afghaniſtan, die ſouveräne Staaten ſind.
die arabiſchen Länder Mandat und Protekturatsgebiete ſind
und zwar ſie alle mit Ausnahme Syriens dem Foreign Office
unterſtehen, iſt es auch ſelbſtverſtändlich, daß die Engländer
das Auftreten der Ruſſen im arabiſchen Orient mit einem ge
wiſſen Argwohn begleiten Was nun alle wirtſchaftlichen Ab
machungen der Sowjetunion mit verſchiedenen Ländern des
Orients auszeichnet, iſt ihr grundſätzlicher Unterſchied von den

jenigen mit den Ländern des Abendlandes eine bedeutende
Einſchränkung ihres Außenhandelsmonopols Der ruſſiſch
orientaliſche Handel wird nämlich auf einer ziemlich freieren
Baſis geſtaltet, auch die Teilnahme orientaliſcher Privatkauf
leute darun wird zugelaſſen, eine Neuorientierung ſowjet
ruſſiſcher Wirtſchaſtspolitik im Hrient, die wir mit Recht als
einen OrientNep bezeichnen können. Mit dieſem ſelben Ver
fahren verſucht ferner Sowjetrußland, auch mit dem arabi
ſchen Orient in Berührung zu kommen.

Aegypken, Jrak und Hedſchas find es vor allem, mit denen
Sowjetrußland Han delsbeziehungen anknüpfen will. Die Sow
jetpreſſe erörtert ihrerſeits die arabiſche Frage mit einem be
ſonderen Jntereſſe und zwar unter dem Geſtchtswinkel ruſſiſch
britiſcher Beziehungen Es liegt ferner auch im Rahmen des
vor einiger Zeit getroffenen ruſſiſch amerikaniſchen Naphta
abkommens, daß die Standard Oil die IJntereſſenvertretung
des ruſſiſchen Petroleums auf indiſchen und orientaliſchen
Mäbrkten übernommen hat. Aegypten war ſchon vor dem
Kriege einer der beſten orientaliſchen Abnehmer des ruſſiſchen
Petroleums. Zwiſchen Batum und Alexandria verkehrten regele
mäßig ruſſiſche Schiffe, beladen mit Naphtaprodukten. Nach
dem nun das ruſſiſche Erdöl den türkiſchen und andere orien
taliſche Märkte ſo gut wie gänzlich erobert hat, verſucht es
nun, ſeine frühere Stellung an den Nilufern wieder zu gen
winnen, und zwar mit Hilfe der Amerikaner Von Wichtig
keit iſt es ferner, daß gegenwärtig ruſſiſche Außenhandelsder

Stärkt die Demokratie?
Wer dem Vaterlande nützen will

für Einigkeit, Recht und Freiheit eintritt,
der reicht zur gemeinſamen Arbeit
allen Gleichgeſinnten die Hand

Zur Aufnahme meldet ſich

Gegeben Amerongen, den 28 November 1918.

gez. Wilhelm
Groß

Englands chemiſche Induſtrie
Die Entwiclung der chemiſchen Induſtrie in England ver

t micht nur wegen der ſchon öfter erörterten Verſuche, eine
deltſchen ähnliche Verbandsbildung zu ſchaffen, beſonderes

keteſſe, ſondern vor allen Dingen auch deshalb, weil ſie

Ausgefüllt einzuſenden an die

Deutſche Demokratiſche Partei
für den Bezirk Halle.

deshalb bemüht iſt, Staatshilfen
daß ſie dabei mit Rückſicht au
ihrer Vorprodu

zu erlangen und es ſcheint
f. die Erhaltung des Abſatzes

kte Erfolg haben wird.
Aus alledem ergibt ſich alſo, daß für die Neubelebung der

chemiſchen Jnduſtrie in England in erſter Linie der Jnlands
markt maßgebend iſt. Die Ausführ iſt demgegenüber in denen der Kohlenproduktion ſelbſt die Hauptleidtragende bei

gehen Kohlenſtreik geweſen iſt. Sie litt während des
eiks zum Teil unter dem Kohlenmangel unmittelbar, vor

m aber mittelbar durch das Verſagen derjenigen Jnduſtrie
e die ihre Produkte weiter verarbeiten. Jn demſelben
be, in dem ſich nun dieſe Jnduſtriegruppen erholen konn
haben ſich auch die Ausſichten der chemiſchen Induſtrie

ſt wieder verbeſſert. Sie hat, obwohl bei ihr der Kohlen
Mit bis weit in das Jahr 1927 hinein nachwirkte, im Laufe

letzten Jahres doch ſo weit geſunden können, daß ſie ihre
itsloſenzgiffer um 50 Prozent verringerte

Der wichtigſte Anſtoß zu ihrer Wiederingangſetzung war
Wiederaufleben der KHünſtſeidenproduktion, die hier wie

h erswo zu den wichtigſten Abnehmern der chemiſchen Halb
ilate gehört und wegen de Volkstümlichkeit ihrer Pro

e auch gute Abſatzchancen auf lange Sicht bietet. Eine an
ſehr wichtige Verarbeitung wird beſonders durch die Pro

Miivität der Automobilinduſtrie geſtützt Es handelt ſich da
um die zum Anſtrich der Karoſſexien benötigten Lacke, die
dings aus Zellſtoff hergeſtellt werden und den älteren

gen und Emaillen überlegen ſind.
Ferner beginnt man jetzt, größere Anlagen zur Herſtel

von Stichſtoffdünger aus atmoſphäriſchent Stickſtoff ſo
zur Kohlenverflüſſigung zu errichten, die die Abſatzmög
iten der jetzt ſchon vorhandenen chemiſchen Produktions

en ganz erheblich erweitern Eine weitere wichtige und
entwicklungsſfähige Gruppe bildet die Rübenzuckerinduſtrie,

n Konkurrengſähigkeit allerdings noch ſchwach iſt und die
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Von beſonderem Intereſſe ſind natürlich die Verhältniſſe
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Weite Kreiſe in England erblicken hierin
deren Anlaß zu einer Verſtändigung zwiſchen der engliſchen
und der deutſchen Farbeninduſtrie zu raten Derartige Ver
handlungen haben bekanntlich ſchon ſtattgefünden, ohne bis
Her zu einem Ergebnis zu kommen Man glaubt aber, daß es
möglich ſein werde, zu ähnlichen Vereinbarungen zu kommen
wie ſte zwiſchen den deutſchen und den franzöſiſchen Produzen
ten ſchon beſtehen.

Die Tatſache, daß die Produktions
haupt vorhandenen chemiſchen Jnduſtrien ſich ungefähr ver
doppelt hat und daher angeſichts der Schwäche der Abſatz
märkte auf lange Zeit hinaus mit einer äußerſt geringen Ren
tabilität, beſonders der engliſchen Werke gerechnet werden
muß, mächt den Wunſch nach einer ſolchen Verſtändigung zwecks
internationaler Abſatzregulierung verſtändlich

Nicht beſſer ſcheint es in England der pharmazeutiſchen
Induſtrie zu gehen. Sie hat ſeiſterzeit Stagtsbeihilfen erhal
ten, die unter der Vorausſetzung gewährt würden daß fünf
Jahre zu ihrer wirtſchaftlichen Geſundung genügen würden
während ſich jetzt herausgeſtellt hat, daß man mindeſtens mit
weiteren 10 Jahren wird rechnen müſſen. BVeſſer ſtehen da
gegen die Ausſichten der Düngemittelinduſtrie, obwohl gerade
ſie vor wenigen Jahren die heftigſten Anſtrengungen in der
Richtung auf einen erheblichen Zollſchutz machte, der allerdings
ſeinerzeit abgelehnt wurde Sie beliefert in erſter Linie den
Jnlandsmarkt, der ſich im letzten Jahre aufnahmefähig gezeigt
hat. Auch hier hat es natürlich Schwierigkeiten gegeben die
ſogar dazu führten, daß einige Fabriken erſchloſſen werden
mußten dagegen haben andere Fabriken es verſtanden, ihre
Produktion ganz erheblich zu erweitern Da ſich gleichzeitig
auch der Jmport an fremden Düngemitteln ganz erheblich er
weitert hat, darf man annehmen daß bei geſchickter Bewirt
ſchaftüng eine Erweiterung des Abſatzes der engliſchen Er
zeuger auf dem engliſchen Markte durchaus möglich iſt, denn
es handelt ſich hierbei eben um einen aufnahmeſähigen und
erweiterungsfähigen Jnlandsmarkt,

einen beſon

fähigkeit der jetzt über
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reter ein beſonderes Intereſſe für die ägyptiſche Baumwolle
an den Tag legen. Rußlands eigene Baumwolle deckt nämlich
ſeinen Jnduſtriebedarf nicht, und es iſt auf diejenige Amerikas
Und vrientaliſcher Länder angewieſen Nach Perſien und der
Türkei kommt jetzt in dieſer Hinſicht Aegypten in Betracht
Jhrerſeits erörtert die ägyptiſche Preſſe die Frage ruſſiſch
ägyptiſcher Handelsbeziehungen und findet deren Wiederauf
nahme wünſchenswert, zumal Aegypten auf neue Abſatzmärkte
ſeiner Hauptproduktion angewieſen iſt. Die Aegypter ſtellen je
doch den Sowjetkaufleuten die Bedingung, daß ſie ſich nicht in
die inneren Angelegenheiten des Landes einmiſchen. Die Ruſ
ſen ſcheinen ihrerſeits willig zu ſein, dieſer Forderung zu
entſprechen Die vor mehreren Wochen in Aegypten angetrof
fenen Handelsvertreter Moskaus ſtudieren nun den ägyptiſchen
Baumwollemarkt. Sie ſollen eine großzügige Einkaufsaktion
ägyptiſcher Baumwolle in Ausſicht genommen haben. Sie ha
ben auch ſchon diesbezüglich Verhandlungen mit der ägyptiſchen
Regierung und verſchiedenen Großhandelsfirmen begonnen Man
hegt nun in Aegypten die Hoffnung, den Ruſſen ein Fünftel bis
ein Viertel ihres Baumwollevorrates verkaufen zu können
Jedoch iſt augenſcheinlich das Auftreten Rußlands in Aegypten
für deſſen Protektor England nicht willkommen, und dieſes
wird auch alles tun, um die ruſſiſche Konkurreng an den Nil
ufern zu beſeitigen. Die Aegypter ſelbſt möchten jedoch den
ruſſiſchen Kunden nicht leicht entbehren.

Ferner haben in letzter Zeit auch die anderen arabiſchen
Mandat und Einflußgebiete Englands, Jrak und Hedſchas die
Aufmerkſamkeit orientaliſcher Politiker und Publiziſten Sow
jetrußlands auf ſich gezogen. Wenn auch die Regierung des
Jrak, wie es mitgeteilt wurde, die zwecks Anknüpfung von
wirtſchaftlichen Beziehungen dort eingetroffenen ruſſiſchen
Vertreter ausgewieſen haben ſoll wohl in Form des briti
ſchen Druckes ſo hat Rußlands Verſuch in Hedſchas einen
Un erwarteten Erfolg gezeitigt. Uebrigens hatte Moskau noch
vor drei Jahren, als nämlich Huſſein noch auf dem Königs
throne ſaß, Agenten nach der Hedſchasküſte geſchickt, ebenſo

Huſſein eine Sondergeſandtſchaft nach Moskau, um die Sow
jetregierung in ſeinem Kampfe gegen Jbn Saud um Hilfe
zu erfuchen. Kaum war jedoch dieſe in Moskau erſchienen, als
die Wahabiten Jbn Sauds Huſſein ſtürzten und ihn ver
jagten. Nun macht Sowjetrußland neue Schritte, um mit
dem Machtbereich des Wahabitenführers wirtſchaftliche Be
ziehungen anzuknüpfen

Auf Jnitiative der Moskauer „Orientaliſchen Handels
kammer wurde im Sommer 1927 eine Handelsexpedition nach
Hedſchas und den anderen Küſtengebieten des Roten Meeres
geſchickt, um dort Sowjetwaren abzuſetzen und die Märkte der

Halbinſel Arabien zu ſtudieren.
Die Ankunft der Sowjethandelsleute in Dſchidda, der

Hafenſtadt Mekkas, ſoll in der arabiſchen Handelswelt geradezu
eine wie es heißt, alarmierende Wirkung“ gehabt haben.
Man habe unter der Bevölkerung aus Konkurrenzſucht gegen

die ruſſiſche Ware als eine „nicht mohammedaniſche“ agitiert.
Trohhdem habe der Erfolg nicht auf ſich warten laſſen. Nicht
nur Mekka und Medina, ſondern auch Eryträa, das italieniſch
afrikaniſche Küſtengebiet Jemen, ſogar Aden und andere ara
biſche Gegenden haben ein gewiſſes Intereſſe für ſowjetruſſiſche
Waren an den Tag gelegt. Sogar aus Kalkutta hätten für
ruſſiſche Samoware Nachfrägen vorgelegen. Was ſchließlich das

Sowjetpetroleum anbelangt, ſo werde es ſchon ſeit langem
auf den Märkten des Hedſchas verkauft, aber nicht unmittel

bar von Ruſſen ſelbſt, ſondern mittels italieniſcher Firmen,
die es in Batum einkauften, es in Fiume in Blechbüchſen
füllten und in Arabien unter eigener Marke weiterverkauften.
Ruſſiſche Handelsunternehmungen beabſichtigen nun künftig für

Das eigene Exdöl unmittelbar ſelbſt in Arabien Verkaufs
möglichkeiten zu ſchaffen.
zZuſammenfaſſend wird in nächſter Zeit gweifelsohne der
Nahe Orient nachdem nämlich die chineſiſche Politik Sow
jetrußlands eine ſchwere Niederlage erlitten hat, die Schau
Bühne darſtellen, wo Rußland und England zuſammenſtoßen

werden. Denn ſchwerlich wird England dem allmählichen, wenn
auch angeblich nur wirtſchaftlichen Eindringen ſeines alten

e Ripalen in die Gebiete britiſcher Einflußſphäre ruhig zuſehen

Die Wilinger als Putſchiſten.
Manfred von Killinger berichtet

Nachdem infolge der energiſchen Maßnahmen Preußens
kaum Ausſicht beſteht. daß der Wikingbund ſich noch einmal
an Putſchabenteuern beteiligen kann, und nachdem die ver
ſchiedenen Amneſtien den Putſchiſten der vergangenen Jahre
Straffreiheit gegeben haben, ſcheint für die Beteiligten die
Zeit gekommen zu ſein, jetzt von ihten ſogenannten Helden
laten zu erzählen. Kapitänleutnant Manfred von Killinger,
der überall dabei war, wo es etwas zu putſchen galt, hat nun
mehr ein Buch erſcheinen laſſen, das den „geſchmackvollen“
Titel trägt: „Ernſtes und Heiteres aus dem Putſchleben“.
Aus dieſem Buch, in dem das Landsknechttum verfloſſener
Jahre gefeiert wird, geht unzweideutig hervor, daß die Wi
kingleute ſich noch heute als Retter des Vaterlandes fühlen.
Es zeigt aber auch, daß die Behörden in der Nachkriegszeit

es allzu häufig an energiſchen Maßnahmen haben fehlen laſ
fen. So erzählt Ki,inger u. a. die Geſchichte von drei Mil
lionen Mark, die ſein Freikorps ſich im Jahre 1919 „beſorgt“
hat, die aber merkwürdigerweiſe nachher nicht mehr zurück
gefordert wurden und über die auch keine Abrechnung verlangt
wurde. Killinger ſchreibt darüber: „Wir löſten das Freikorps

auf. Das Etatjahr war zu Ende Es war in dieſem glorreichen
Revolutionsjahr ſoviel verpinſelt worden, daß es auf drei
Millionen auch nicht mehr ankam. Man machte alſo einen
dicken Strich darunter und wir waren glückliche Beſitzer von
drei Millionen, die uns kein Rechnungshof mißgönnte. Aber
ein ganz gottbegnadeter Brigadezahlmeiſter konnte das Maul
nicht halten, und die Kiſte kam raus. Wir benutzten ſchnell
das Geld, unſern braven Männern, die abgingen, eine an
ſtändige Treuprämie mit auf den Weg zu geben. Au backe,
wenn der Zahlmeiſter nich gequaſſelt hätte und mir die Mil
lionen zum Aufbau des Wikingbundes hätten aufſparen Kän
nen! Das wäre Sache geweſen! Junge, Junge, was hätte der
Staatsgerichtshof zum Schutze der Republik zu tun bekommen!“

Jn ähnlichem Killingerſtil und Killingergeiſt ſind auch die
übrigen Geſchichten dieſes Putſchbuches geſchrieben, in dem
übrigens auch der Rathenaumörder Kern eine Rolle ſpielt Vom
KappPutſch wird geſagt, daß er das nationale Deutſchland
wieder aufgerüttelt habe.

Charakteriſtiſch iſt auch, was Killinger über Ludendorff
und den Kapp-Putſch erzählt. An der Ecke des Tiergarkens

liegt mein Freund Kautter mit ſeiner Kompagnie. Ein großer
Ziviliſt tritt auf uns zu. „Na, was iſt hier los?“ Wir er
kennen Ludendorff. „Wir beſetzen Berlin“, ſage ich. „Gut,
denn man los dafür,“ ſagt er. Während Ludendorff zugegeben
hat, daß er als „harmloſer Spaziergänger am 13. März in
der Gegend des Brandenburger Tors geweſen ſei, hat er vor
dem Reichsgericht als Zeuge nichts davon erzählt, daß er
ſpäter auch in der Reichskanzlei eine Rede gehalten hat.
Killinger berichtet über dieſe Führerverſammlung: „Richtiger
Soldatenrat in übelſter Form. Wir ſtaunen! Jſt denn ſo et
was überhaupt möglich? Ludendorff erſcheint. Jmponierend
ſpricht er, noch einmal richtet er den Appell an ſeine früheren
Offiziere, die er im Felde geführt. Er begegnet nur gleich
göltigen Gefichtern. Er verſchwindet.“

Dies aber iſt das ſchöne Lied, das die Putſchiſten ſpäter
hin ſangen und das bezeichnend für ihre geiſtige Verfaſſung iſt

„Warum denn weinen,
Wenn ein Putſch zu Ende geht,
Da ſchon der nächſte
Wieder in Erwartung ſteht.
Man ſagt: Auf Wiederſehn
Und denkt ſich heimlich bloß
Jn vierzehn Tagen
Geht ja ſchon der neue los.

Nicht weniger intereſſant iſt auch, was Killinger von der
„Bayeriſchen Holzverwertungsgeſellſchaft“ erzählt, jener Ge
ſellſchaft, bei der mit bayeriſcher Hilfe alle Putſchiſten eine
Unterkunft fanden und über die der Polizeipräſident Pöhner
ſeine beſonderen Fittiche breitete. Von der Befreiung Ehrhardts
erzählt Killinger ebenſo mit geſchwellter Bruſt, wie von den
verſchiedenen Waffenſchiebungen, an denen er beteiligt war.
Charakteriſtiſch iſt vor allem der Zynismus der Putſchiſten,
die ſich heute noch wunder was darauf einbilden, daß es ihnen
gelungen iſt, das deutſche Volk jahrelang in Aufregung und
Unruhe zu verſetzen

Parteinachrichten.
Neujahrswunſch von Dr. Schreiber,

Preußiſcher Staatsminiſter für Handel und Gewerbe
an die Beamten.

Das alte Jahr hat bei ſeinem Scheiden der deutſchen
Beamten ſchaſt die notwendige Neuregelung ihrer Bezüge
gebracht. Jch wünſche der deutſchen Beamntenſchaft, daß
ſie im neuen Jahr dieſer Neuordnung materiell und ideell
froh werde. Materiell dadurch, daß ſich unſere
deutſche Wärtſchaft in ſtetiger Entwicklung immer mehr
kräftigt und in den Stand geſetzt wird, die Verbraucher mit
allem Nötigen zu Bedingungen zu verſorgen, die ihnen
eine allmähliche Hebung ihres Lebensſtandards ermög
lichen. Jdeell dadurch, daß die unrichtge Beurteilung der
beiderſeitigen Lebensnotwendigkeiten und der Bedeutung
der Leiſtungen des anderen ſür unſere Volkswirtſchaft
wie ſie zwiſchen der Beamtenſchaft und anderen Volks
ſchichten nicht ſelten zu beobachten iſt, immer mehr einem
gegenſeitigen Verſtehen und Einandergerecht werden
weicht. Jn den letzten Jahren haben die Teile des deut
ſchen Volkes, die im freien Erwerbsleben ſtehen, oft genug
erkennen können, wie wichtig für den Beſtand des Stag
tes und die Entwicklung der Wirtſchaft ein zufriedenes
und zahbüngsfähiges Beamtentum iſt. Amgekehrt können
der Beamtenſchaft die ſchweren Sorgen nicht verborgen
geblieben ſein, mit denen die deutſche Wirtſchaft und na
mentlich der Mittelſtand in Stadt und Land zu ringen hat.

Die Beamten tragen das Staatsweſen, das alle um
faßt, unmittelbar; deshalb iſt es beſonders wichtig, daß
ſie die Staatsform bejahen und in allen ihren Gruppen
zu ihr ein inneres Verhältnis gewinnen. Der Beamte
ſoll ſtolz ſein auf den Staat, auf die Republik, der er dient.
Jch wünſche der deutſchen Beamtenſchaft, daß in Zukunft
bei deinem ihrer Glieder mehr das Gefühl auſſtommen
kann, daß eine offene Stellungnahme ſür demokratiſche
Republik unangebracht ſei, daß ſie womöglich Unbequem
lichkeiten und Zurückſetzungen nach ſich ziehen könnte.

Wir müſſen in Deutſchland dahin kommen, daß der
alte Kaſtengeiſt, der die Beamtenſchaft vielfach ſchied und
dienſtlich notwendige Ankterordnungsverhältniſſe zur ge
ſellſchaftlichen Kluft erweiterte, mehr und mehr überwun
den wird und dem Gedanken eines kameradſchaftlichen
Mitarbeiterverhältniſſes weicht. Demokratiſche Geſinnung
muß im Vorgeſetzten und im Antergebenen ſowohl wie in
dem Anhänger anderer politiſcher und weltanſchaulicher
Meinungen wor allem den Volksgenoſſen und den Staats
bürger ſehen. Daß ſolche Auffaſſung, die allein unſerer
Staatsform entſpricht und unſerer würdig iſt, ſich in der
Beamtenſchaft immer allgemeiner durchſetzen möge, auch
das wünſche ich für das Jahr 1928.

Wie lange wird es noch dauern, bis in jedem Heim vie heute
ein Radio- Empfänger auch der Bildfunk- Apparat ſteht, der
durch drahtloſe Bild Ubertragung erſt die techniſche Vollendung
des Rundfunks bringt? Uber alle Fortſchritte auf dieſem Gebiet
wie auch über viele andere intereſſante Dinge erzählt (edem
verſtändlich) die größte Funkzeitſchrift Der Deutſche
Rundfunk der überdies allwöchentlich ſämtliche ausführ-
ichen Programme aller in- und ausländiſchen Sender bringt
Eiggeheſt 50 Pr. Monatsbezug RM Z Man beſte am beſtes beim Poſtann
eder bei einer Buchhandlung Probeheſt gera amſonſt vom Verlag, Berlin N 24
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Halle.
Rave- Berlin ſpricht am Montag, den 16. Januar
über Wichtige Fragen der preuß ſchen Poligei Zu dem
Vortrage ergehen nur für Angehörige des betreffenden
Berufs beſondere Ginlad ungen.

Halle.
D. D. P. wird am Donnerstag, den 19. Januar, zu einer

Sitzung zuſammentreten. Hierzu ergehen noch unter Be
kanntgabe der Tagesordnung beſondere Einladungen

Merſeburg. Am Sonntag, den 8. Januar, hielt der
Kreisverein einen ſehr gut beſuchten Kreisparteitag ab.

Der Vorſitzende Dr. Kühnlein, begrüßte die Anweſen-
den und knüpfte Laran eine trotz ihrer knappen Form
ſehr überſichtlich gehaltene und eindruckevolle Schilderung

der zur Zeſtt vorliegenden Folitüſchen und wirtſchaftlichen
Lage. Es folgten Vorträge von Herr Cornely über
„Die lbevorſteherden Kommungalwahlen“ und von Herrn
Renker über „Die Reichs und Landtagswahlen““. Herr
Dornblütih ſpräch über „Organiſation“. Die Aus
ſprache über die Ausführungen der Redner war ſehr leb
haft und anregend. Zur Klärung der Kandidatenfrage
wurde eine Entſchließung angenommen.

Merſeburg. Freitag, den 20. Januar, abends 8 Uhr

erfreilicherweiſe Herr Landeshauptmann Dr. Hübener
gewonnen werden. Die Letkung der Merſeburger Orte

gebung (Frauen und Männer) um ihren Beſuch bei dieſer
wichtigen Veranſtaltung. Mit Recht hält die Ortsgrup
penleitung den Beſuch für eine Pflicht umd faßt dieſe an
die Worte „Niemand darf von uns ffehlen, wenn ein
Führer der Demokraten ſpricht

Rebra. Jm Laufe dieſes Monats wird eine Verſamm
lung ſtattſünden, in der Herr Dornblüth über Po
litik und Wirtſchaft“ ſprechen wird. Die Bekanntgabe des
Verſammlungstages erfolgt noch.

Sangerhauſen. Am 6. Januar fand eine ſehr gut be
ſuchte Mitgliederverſamnrhung ſtatt zu der auch Partei
freunde aus Kelbra erſchienen waren. Der Geſchäftsſührer
des Wahlkreisverbandes, Dornbiliütih, gab einen
Ueberblick über die politiſche Lage und Aufklärung über
den Ausbau der Organiſabion. Jn den nächſten Wochen
wird ein Kreisparteitag und im Anſchluß daran eine of
fentliche Verſammlung ſogen.
wer e Am Sonnabend den 21. Januar, ſpricht

r Renker in einer öffentlichen Verſammlung überdie politiſche Lage e
Land wirtſchaftliche Woche in Halle (S)

vom 23. bis 26. Januar 1928.

ahnt r. den 23. Janugr: ea tags 328 Ahr: Vertreterinnenverſammlung des Vee e der Prot ſen i roßean r großen Sitzungsſag r Landwirt
Vorträge: Vogelwelt und Vogelſchutz.“ Vogelwarte e e en er e„Der rbeitsunterricht au Lande.

Se et v v iß Halle n
ie ausführli esordnung wird in derfrau bebanntgegeben) d n

Dienstag, den 24. Januar
Vormittags 11 Uhr Gemeinſame Tagung des Verbandes land

wirtſchaftlicher Hausfrauenvereine und des Landwirt
ſchaftlichen Hauptvereins der Provinz Sachſen

Vo c S r g h re er derBrandes, Präfiden r preu uptlandw-
Kammer und des Deutſchen
2. „Die Geflügelzucht und Geflügelhaltung im landwirt
ſchäftlichen Betriebe als Erwerbsquelle Ritter ts
beſitzer Dr. von BurgsdorffGarath.Abends 8 Ahr: Geſelliges Beiſammenſein der zur landwirt
ſchaftlichen Woche bereits anweſenden Damen und Her

ren im großen Sitzungsſaale der Landwirtſchaftkammer

Li en en örten.“ lomgartenbauinſpektor
Freyburg (Anſtrut).

Vortragszyklus für praktiſche Landwirte.

Mittwoch, den 25. Jan ugr:
9 Ahr vorm. e910--10.10 h „Rübenbkattkonſervierung.“ Direktor

Gütte,
10.20 11.20 Ahr: „Welche Nutzanwendungen ſind ause

u
den beiden letzten naſſen Jahren für e

r

ſche in, Schlanſtedt
und Ernte zu ziehen?“ Güterdire

141.50 12.50 Ahr. „Die Wirtſchaft. des Sandbodens im
Kampfe um ihr Beſtehen.“ Rittergutsbeſitzer Schae
fer, Kehnert.

3 Ahr nachm. Vorſtellung im Stadttheater
„Der Zarewitſch.“ Operette von Franz Lehar.
Donnerstag, den 26. Januar

anbaues in der Provinz Sächſen.“ Landwi se ne.50 10.5 r „Neuere Maſchinen zur Bekämpfung
der Leutenot.“ Mit Lichtbildern. Profeſſor Dir
Martiny, Halle (Saale).

11.20 12.20 Ahr: Die Zucht und Haltung von Schlacht
wieh unter beſonderer Berückſichtigung der Verhält
niſſe auf dem Vieh und Fleiſchmarkk.“ Mit Licht
bildern. Oekonomierat Keiſer, Berlin.

12.30 1.45 Ahr: „Die Bekämpfung der Unfruchtbarkeit
bei Rindern.“ Mit Lichtbildern. Abteilungsvor
ſteher Dr. Rautmann, Halle.

Außerdem findet vom 24. b. 26. Januar eine Braugerſten

hauſe Harz 41, ſtatt.

Für die Schriftleitung verantwortlich: J. Dornblüth, Halle a. S
Druck und Verlag: Hugo Alpers, Delitzſch
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Schönheiten im ländlichen

8.45 9.45 Uhr vorm. „Wichtige Fragen des Gerſten

gausſtellung der Landmirtſchaftskammer im Neumarkt-Schützen
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